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Tageschronif
Ergebnisloſe Beratungen der Reichsregierung über die Mark

entwertung.
In parlamentariſchen Kreiſen ſpricht man von bevorſtehen-

den unmittelbaren deutſch- franzöſiſchen Verhandlungen.

Die Einberufung der franzöſiſchen Kammer hängt von den
Beſchlüſſen der Reparationskommiſſion ab.

Die Polen fordern deutſche Grenzgebiete in Oberſchleſien
von Milliardenwerten.

Die Entſcheidung in der München- Berliner Kriſe fällt
heute vorausſichtlich zu Gunſten der Annahme der Ver-
einbarungen aus.

Bice Hilflole KRegierung,
Das werden die nüchſten Wochen bringen

Wie wir aus Berlin erfahren, fand geſtern ein Miniſter
rat unter dem Vorſitz des Reichspräſidenten ſtatt. Der
Miniſterrat beſchäftigte ſich wieder mit der Frage der Re-
parationen. Es kam bei dieſer Beratung wieder zum Aus-
druck, daß Deutſchland heute weniger denn je in der Lage
iſt, die Reparationsleiſtungen zu zahlen und daß Deutſch
land, wenn die Reparationskommiſſion kein Moratorium
bewitlligen ſollte, ſich gezwungen ſehe, ſeine Zahlungsun-
fähigkeit zu erklären und der Entente die weiteren Schritte
zu überlaſſen. Es läßt ſich jetzt auch noch nicht überſehen,
ob die Regierung in der Lage ſein wird, die übernommene
Verpflichtung, ein Viertel der Ausgleichszahlungen monatlich
abzuführen, einhalten kann. Die Regierung beſitzt keinerlei
Deviſen mehr und wäre verpflichtet, bei dem jetzigen Mark-
ſtande Deviſen zu kaufen, was eine weitere Markentwertung
zur Folge haben müßte. Im übrigen kamen beſtimmte Be-
ſchlüſſe nicht zuſtande. Der Regierung bleibt nur übrig, die
weitere Entwicklung der Dinge abzuwarten

Die nächſten Monate erſt werden zeigen, wie weit
die wirtſchaftlichen Auswirkungen den einzelnen und die
Geſamtheit beeinfluſſen. Wie weit heute noch mit der deut-
ſchen Mark als Zahlungsmittel im Weltverkehr gerechnet
wird, beweiſt die Tatſache, daß am Dienstag an einzelnen
Plätzen überhaupt keine Markkurſe genannt wurden. Die
Kataſtrophe im Jnnern zeigt ſich darin, daß etliche Jndu-
ſtrien in Thüringen und in Bayern Arbeitsrinſchränkungen
vorgenommen haben, da bei den augenblicklichen Finanz-
verhältniſſen eine Rohſtoffbeſchaffung für ſie unmöglich er-
ſcheint. Von Tag zu Tag verringert ſich die Spannez
in der die Preiserhöhungen für alle Artikel einander folgen.
Die Teuerungswelle, vor der wir ſtehen, wird weit über
das hinausgehen, was wir gewöhnt waren, und was der
einzelne zu tragen imſtande ſein wird. Nur wenige Jn-
duſtrien ſind in der Lage, unbeeinflußt von der deutſchen
Währung mit dem Auslande Geſchäfte abzuſchließen. Es
wird alſo zu einer ernſtlichen Kriſis vei der Beichaffung
von Rohmaterialien kommen. Ob die Exportinduſtrie die
notwendigen Summen aufbringen wird, erſcheint mehr als
zweifelhaft, zumal die Banken ſchon jetzt nicht mehr in
der Lage ſind, dem Kreditbedürfnis gerecht zu werden.

Derſtüncigung mit Frankreich
Jn deutſchen diplomatiſchen Kreiſen hört man ſchon

jetzt wieder geſtützt auf Andeutungen der Stinnes gehörigen
„Deutſchen Allg. Ztg.“, von Plänen die auf eine unmittel-
bare Verſtändigung mit Frankreich hinzielen. So ſelbſt
verſtändlich es iſt, daß wir zu irgendeinem vertraglichen-
Verhältnis mit Frankreich kommen müſſen, ſo notwendig
iſt es doch, zu betonen, daß dieſe Bemühungen auf keinen
Fall von einer Parteinahme für Frankreich gegen England
ausgehen dürfen. Es wäre der verhängnisvollſte Fehler
der deutſchen auswärtigen Politik, wenn wir uns aus
Schwäche oder Furcht in die völlige Abhängigkeit von Frank-
reich und in die Gegnerſchaft gegen das britiſche Reich
drängen ließen.

Frankreich braucht niemand. Geſtützt auf. das ge-
waltigſte Heer, das die Welt ſieht, geſtützt auf eine Wirt-
ſchaft, die ſich ſelbſt genügt oder aus Deutſchland holt,
was ſie noch braucht, mußte die zielſichere Politik Poin-
eares in London ſiegen. Er fürchtet nicht die splendjd
Isolation. Der letzte Kunſtgriff Lloyd Georges in ſeiner
advokatoriſchen Dialektik hat auch verſagt. Das war das
Hinausſchieben, das „von einem Reſtaurant ins andere
Reſtaurant Ziehen“. Er geht jetzt nach Nord-Schottland
und Poincare hält zehn Stunden nach ſeiner Ankunft
in Paris unter Vorſitz des Präſidenten der franzöſiſchen
Republik den entſcheidenden Miniſterrat ab!

Jrgendwelche aktive Politik gegen die imperaliſtiſchen
Tendenzen Frankreichs wird England nicht treiben; darum
iſt es vollkommen unverſtändlich, wenn in den Kreiſen der
deutſchen Erfüllungspolitiker der Zuſammenbruch in London
begrüßt wird. Morgen wird es vielleicht ſchon heißen: Es
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bleibt uns nichts anders übrig, als der Weg der virek-
ten Verſtändigung mit Frankreich. Frankreich iſt eine
Macht, wir ſind keine. Wir müſſen Frankreich weitgehendſte
Anerbietungen machen: damit es uns nicht ganz auffrißt.
Damit beginnt die Politik Frankreichs und unſerer
Frankophilen, in eine Linie zu kommen. Und man wird
dieſe Politik als die „neue Form der Erfüllungspolitik“
bezeichnen. Wir haben ſie ſchon mehrfach verſucht und
weite Kreiſe, beſonders der rechtsſtehenden Sozialiſten, haben
dieſe „Continentalpolitik“ ſchon immer gepredigt. Dieſe
„Politik der direkten Verſtändigung“ ſei nämlich der einzige
Weg, um aus der Kataſtrophe herauszukommen; denn
feder andere führe in eine Kriſe, Man haßt aber jede Kriſe:
denn ſie verlangt Entſchlüſſe. Man iſt mürbe, ent-
ſchlußlos.

Warum Die franzöſiſche Politik iſt fundamentiert auf
dem Gedanken des Nationglismus, in Jtalien rückt der
Faſeismus, gleichfalls ein überparteilicher nationaler Ge-
danke, gegen die rötliche Hauptſtadt vor; in Polen, in
der Tſchecho-Slowakei, in Ungarn überall iſt der Na-
tionalismus vielleicht ſogar der Chauvinismus Grundlage
und ſtärkſte Stütze der Regierung. Auch in Rußland beginnt
der Nationalismus den Jnternationalismus zu überwinden.
Nur in Deutſchland ſteht die Regierung in ſchärfſtem
Kampfe gegen das einfachſte und primitivſte im Deutſchen,
den nationalen Gedanken. Die Regierung verfolgt ihn in
allen ſeinen Aeußerungen, anſtatt ſich in der deutſchen
Not ihm als Führer an die Spitze zu ſtellen, ſich auf ihn
zu ſtützen. Darum fehlt der Regierungspolitik in Deutſch-
land die innere Kraft gegenüber dem nationaliſtiſchen
Staatshürgertum des Weſtens und des OHſtens, fehlt die
innere Haltung, fehlt die „Contenance“. Darum fehlt die
Möglichkeit und Fähigkeit, Widerſtandspolitik zu treiben.

Die Welt iſt nie ſo, wie man ſie gern haben möchte.
Unſere Erfüllungspolitiker haben auf den „Sieg der Ver-
nunft“ gehofft; aber ſchon der ſozialiſtiſche Reichstags
präſident Löbe ſprach vor einigen Monaten die Befürch-
tung aus: wir würden zuſammenbrechen, ehe wir das
Ziel erreicht haben. Nun iſt die Fata morgana, die uns
zur Anſpannung der letzten Kräfte verleitete, als ein Luft-
gebilde erkannt. Unſere äußere Selbſtändigkeit haben wir
auf dem Altar der Erfüllungspolitik geopfert. Eins
nur noch können wir uns retten, das iſt: unſere innere
Selbſtändigkeit, unſer völkiſches Selbſtbewußtſein.

„Geht nicht von der Stelle, ohne einen feſten Ent
ſchluß gefaßt zu haben. Es beſchwören Euch Eure Vorfahren
und es beſchwören Euch Eure noch ungeborenen Nach-
kommen“.

Alſo ſchloß Fich t eiſeine Reden an die deutſche Nation.

Der Miniſterrat folidariſch mit
VPoinerreè.

Die Frage er Kammereinberufung noch offen.
Paris, 16. Auguſt. Ueber die Vormittagsſitzung des

am Mittwoch in Rambouillet unter dem Vorſitz Millerands
zuſammengetretenen Miniſterrats iſt an die Preſſe folgendes
Kommunique ausgegeben worden:

„Der Miniſterpräſident hat eine vollſtändige Dar-
ſtellung der Londoner Verhandlungen gegeben und die
Gründe, die eine Verſtändigung in London unmöglich
machten. Der Miniſterrat hat einſtimmig die Haltung
des Miniſterpräſidenten gebilligt und ſich mit ihm ſoli-
dariſch erklärt“.

Ueber die Beſchlüſſe des Miniſterrats verlautet weiter
aus als offiziell anzuſehender Quelle, daß die Möglichkeit
eitter Einberufung der Kammer noch offen iſt. Sollte
Belgien wider Erwarten mit England und Jtalien ſtimmen,
ſodaß das Moratorium bewilligt wird, ſo iſt damit zu
rechnen, daß die Einberufung der Kammern erfolgt, um der
Regierung für die zu ergreifenden Maßnahmen den nötigen
Rückhalt zu geben. Erſt wenn Dentſchland nach einer an
gemeſſenen Friſt der Zahlungsaufforderung der Reparg-
tionskommiſſion nicht nachgekommen ſein wird und dieſe
in endgültiger Weiſe von dem Verſänmnis Deutſchlands
Kenntnis genommen haben wird. iſt der Zeitpunkt ge-
kommen, an dem Frankreich auf Grund des Verſailler
Vertrages eigenmächtig vorgehen kann. Man nimmt offiziell
an, daß

daß die zu gewährende Friſt vier Wochen
beträgt, daß es ſich alſo nur darum handeln könnte, das
Parlament acht bis zehn Tage vor dem Beginn der eigent-
lichen Sitzungsperiode einzuberufen.

Ob der Hinzuziehung der Generale Foch und De-
goutte zum Miniſterrat eine beſondere Bedeutung bei-
zumeſſen iſt, oder um es ſich um eine Demonſtration
handelt, muß ſich bald erweiſen. Es erſcheint wohl zunächſt
zweifelhaft, ob es Frankreich tatſächlich wagen wird, in ſeiner
gegenwärtigen Jſolierung zu militäriſchen Maßnahmen zu
ſchreiten. Neberraſchungen ſind in dieſer Hinſicht aber
keineswegs ausgeſchloſſen. Sauerwein ſieht in dem Umſtand
daß Frankreich zuerſt die. Entſcheidung der Reparationskom-
miſſion abwarte, ehe es handelt, ein gutes Vorzeichen. Wenn
Frankreich einen Bruch gewollt hätte, ſo hätte es, wie
Millerand ſeinerzeit bei der Beſetzung Frankfurts, ſofort
vorgehen können.

Steuerpolitik und Geldentwertung.
Die Vereinigung der Steuer- und Wirtſchaftsreformer

hat immer wieder dargelegt, daß ſolange die Entente
nicht von ihren maßloſen Forderungen abläßt alle Be
mühungen, den Staatshaushalt durch Erhöhung der Steuern
zu balancieren, erfolglos bleiben müſſen, ſelbſt wenn man
dabei die Reparationsleiſtungen unberückſichtigt läßt, alſo
nur die inneren Ausgaben z. B. für Beamtenbeſoldungen

zu decken verſucht. Die Vereinigung hat ferner zu
wiederholten Malen ausgeführt, daß das fortdauernde An-
ziehen der Steuerſchraube nicht nur zwecklos, ſondern in
volks wirtſchaftlicher Hinſicht ſogar durchaus verhängnisvoll
iſt, weil damit der Privatwirtſchaft das nötige Betriebs-
kapital entzogen und ihre Produktionsfähigkeit gehemmt wird;
insbeſondere wird damit ſo wurde weiter auseinander-
geſetzt auch die Produktionsſteigerung der Landwirtſchaft
zur Unmöglichkeit gemacht, obwohl doch grade in der Gegen-
wart bei der gefährlichen Abhängigkeit der Ernährung
Deutſchlands vom Auslande die Vermehrung der inländiſchen
land wirtſchaftlichen Erzeugung dringend notwendig iſt, wenn
Deutſchland vor einer Hungerkataſtrophe bewahrt bleiben
ſoll. Aber alle dieſe mahnenden Hinweiſe, mit denen die
der großen induſtriellen und land wirtſchaftlichen Wirtſchafts-
vertretungen übereinſtimmen, blieben unberückſichtigt, weil
die Mehrheit des Reichstages die von der Regierung em-
pfohlene Erfüllungspolitik für richtig hielt.

Ohne auf parteipolitiſche Gedanken und Beſtrebungen,
von denen ſich die Vereinigung der Steuer- und Wirt-
ſchaftsreformer grundſätzlich fernhält, näher einzugehen, ſei
auf Grund der Ereigniſſe der letzten Zeit bedinglich feſt-
geſtellt, daß dis Vorausſagen der Vereinigung bisher reſtlos
eingetroffen ſind und daß leider auch ihre Befürchtung,
Deutſchland würde bei Beibehaltung ſeiner Steuerpolitik
ſchon in nächſter Zeit ernſten Ernährungsſchwierigkeiten
nicht entgehen können, ſich alsbald zu bewahrheiten droht.
Die Hoffnung der Reichstagsmehrheit, dem Auslande durch
den Verſuch der Erfüllung die Unmöglichkeit der Erfüllung
beweiſen zu können, iſt geſcheitert, wie das Verhalten Frank-
reichs bezüglich des Ausgleichsverfahrens erneut zeigt. Die
Anſicht, daß England, welches Deutſchlands Wirtſchaftslage
einigermaßen treffend beurteilt, Frankreichs ſinnloſe For-
derungen auf ein vernünftiges Maß zurückführen werde, hat
ſich als irrig erwieſen, was dem Einſichtigen in anbetracht
der militäriſchen Uebermacht Frankreichs über England von
vornherein klar war. Die kataſtrophale Geldentwertung der
jüngſten Zeit hat den Erfolg der bereits durchgeführten
und der vor kurzem beſchloſſenen Steuergeſetze zunicht ge
macht. So ſollte um nur ein Beiſpiel zu nennen durch die
Zwangsanleihe nach dem Steuerkompromiß eine Milliarde
Goldmark aufgebracht werden; der Steuerausſchuß des Reichs-
tages ſetzte daher, da die Mark fortdauernd gefallen war,
den Ertrag der Zwangsanleihe auf 70 Milliarden Papier-
mark feſt. Doch heute ſind 70 Milliarden Papiermark noch
nicht eine halbe Milliarde Goldmark! und wer weiß,
welchen Goldmarkwert die Zwangsanleihe haben wird, wenn
ſie im nächſten Jahr gezeichnet ſein ſollte! Die ſchwere Steuer-
laſt, die dem Wirtſchaftsleben aufgebürdet iſt, vermag
das zeigt ſich auch in dieſem Beiſpiel die Staatsfinanzen
nicht in Ordnung zu bringen. Hingegen treten ihre produk-
tionshemmenden Wirkungen von Tag zu Tag in der wach-
ſenden Geldknappheit aller Wirtſchaftszweige, ſowie in dem
ſteigenden Zinsfuß immer deutlicher in Erſcheinung. Deutſch-
land treibt unzweifelhaft öſterreichiſchen, ja, es treibt ruſ-
ſiſchen Verhältniſſen zu, denn die öſterreichiſchen Zuſtände
von morgen ſind die ruſſiſchen Zuſtände von geſtern.
Deutſchland klammert ſich verzweifelt an den ver-

dorrten Aſt ſeines entwerteten Geldes. Wenn dieſer Aſt
bricht, bleibt nur übrig, das deutſche Volk der Gnade
Gottes zu empfehlen.“ So ſieht Lloyd George die Lage.
Und er ſieht ſie recht, wenn wir an der Erfüllungspolitik
feſthalten, die in der Unterwerfung unter die Finanz-
kontrolle, in dem Verzicht auf die deutſche Souveränität
(denn dies iſt der Fall, wenn man dieſem Wort jetzt
nicht einen anderen Sinn als früher geben will) und in
dem Hoffen auf ausländiſche Hilfe ihren Ausdruck findet.
Streben wir aber mit allen uns zur Verfügung ſtehenden
Mitteln nach der Produktionsſteigerung, inſonderheit nach
Abwendung der drohenden Hungersgefahr, ſo iſt es viel-
leicht doch noch möglich, das deutſche Volk durch die
kommenden ſchweren Zeiten geſund hindurch zu führen.
Der Ausgang der Verhandlungen über Moratorium und
Anleihe muß allen Kreiſen in Deutſchland offenbaren, was
vom Auslande zu erhoffen iſt, und muß erweiſen, daß
ſich Deutſchlands Lage nicht verſchlechtern kann, wenn es
ſeine ganze Wirtſchaftspolitik auf die Produktionsſteigerung
im Jnlande, zumal der Landwirtſchaft einſtellt. Das ſetzt
einen Bruch mit der bisherigen Steuerpolitik voraus, dieſer
Steuerpolitik, deren Unzulänglichkeit und Undurchführbarkt
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ſelbſt der Reichstag unfreiwillig anerkannt hat, als er den
Fortfall der endgültigen Veranlagung zum Reichsnotopfer
beſchloß. Steuern müſſen freilich weiter erhoben werden,
aber die Steuern müſſen der Leiſtungsfähigkeit des Wirt-
ſchaftslebens angepaßt und dürfen nicht wie jetzt größten-
teils auf der Geldentwertung, auf der Errechnung fiktiver
Vermögensvergrößerungen aufgebaut ſein. Bei einer ſo kata-
ſtrophalen Geldentwertung, wie wir ſie jetzt erleben, iſt
die wichtigſte Aufgabe, der Privatwirtſchaft das für die
Produktion notwendige Kapital zu belaſſen. Da der Geld-
bedarf des Reichs bei der jetzigen Jnflation durch Steuern
und andere Einnahmen doch nicht gedeckt werden kann, komm
es man muß dies ausſprechen auf ein etwas größeres
Defizit im Staatshaushalt jetzt nicht an, ſofern nur die
wirtſchaftliche Produktion erhalten wird. Bleibt doch
in dieſem Fall die Wirtſchaft für eine ſpätere Zeit,
wo die jetzt die Jnflation hervorrufenden Faktoren beſeitigt
ſind, fähig zu ſteuerlichen Leiſtungen, welche dann im Gegen-
ſatz zur Jetztzeit tatſächlich Zweck haben und wirklichen
Nutzen bringen werden.

England kann nicht oleichgültig hbleiben-
Die „Times“ begrüßen Poincares Erklärung, daß die

Ergebnisloſigkeit der Konferenz keineswegs den Bruch der
Entente bedeute. Jndeſſen ſei es offenkundig, daß nunmehr
allein auf Frankreich die Verantwortung ruht für Ent-
ſcheidungen, die auf die unmittelbare Zukunft Europas ſehr
ernſthaft einwirken werden. In ſeinem eigenen Intereſſe
könne England die bevorſtehenden Entſcheidungen Frank
reichs nicht mit Gleichgültigkeit abwarten.

„Der Krieg gegen Wehrloſe“.
Der Kanzler über die Vertreibungen aus Elſaß-Lothringen.

Der Reichskanzerler äußerte engliſchen Preſſevertretern
in Berlin gegenüber ſeine Entrüſtung über die von Frank-
reich verhängten „Retorſionen“ in folgenden Worten:

Das Elend und die Verzweiflung der in meiner Heimat
angekommenen, aus dem Elſaß und aus Lothringen ausge
wieſenen Deutſchen iſt grenzenlos. Vier Jahre nach dem
Waffenſtillſtand, drei Jahre nach dem Friedensſchluß werden
hunderte als Bettler auf die Straße getrieben, darunter
Greiſe, die Jahrzehnte in Elſaß-Lothringen gearbeitet haben.
Man kann in der Geſchichte der europäiſchen Völker weit
zurückgehen, um ähnliches zu finden. Aber damit nicht
genug, hunderte zittern davor, einem ähnlichen Schickſal zu
verfallen. Das iſt kein Frieden, das iſt die Fortſetzung des
Krieges gegen Wehrloſe. Jch würde meine Pflicht verletzen,
wollte ich nicht im Namen der Humanität, von Politik
ganz zu ſchweigen, dieſe Maßregel als das kennzeichnen, was
ſie iſt. Was haben die Armen verſchuldet, daß ſie als
Bettler auf der Straße ſtehen

Zur Kennzeichnung des rückſichtsloſen Vorgehens der
Franzoſen ſei noch an folgendes erinnert: Deutſchland hat auf
Grund des Baden-Badener Abkommens von 1919, worin
die Entſchädigung der Ausgewieſenen geregelt wurde, ſeiner-
zeit Millionen Fr. bezahlt, damit den Ausgewieſenen
ihr Eigentum an Möbeln uſw. freigegeben würde. Jetzt aber
behält Frankreich, entgegen den klaren Beſtimmungen des
Abkommens, das Eigentum der Ausgewieſenen zurück und
macht auch keine Anſtalten, ſie auf andere Weiſe zu ent-
ſchädigen. Frankreich bereichert ſich alſo auf doppelte Weiſe
an den Ausgewieſenen.

Daß die jüngſten Ausweiſungen in Elſaß-Lothringen
ſelbſt von franzoſenfreundlicher Seite mit ſehr gemiſchten Ge-
fühlen aufgenommen worden ſind, beweiſt eine Korre-
ſpondenz des „Journal de Geneve“ aus Straßburg, die
ſich außerordentlich abfällig über die Sinnloſigkeit dieſer
Maßnahme Poincares ausſpricht und beſonders hervorhebt,
wie ſehr dadurch die Bedeutung von Ausweiſungen als
ſtaatserhaltende Maßnahmen überhaupt in Frage geſtellt
wird. Jſt es nicht ſeltſam, fragt der Korreſpondent, daß
dieſe „uner wünſchten Deutſchen“ in Frankreich geblieben
wären, wenn Deutſchland bezahlt hätte?

Der gleiche Korreſpondent macht Angaben über die
Zahl der Reichsdeutſchen in Elſaß-Lothringen, über die, wie
er ſagt, nicht einmal die Polizeidirektion in Straßburg
eine genaue Statiſtik beſitze. Beim Waffenſtillſtand habe
ihre Zahl etwa 240000 (ohne die Soldaten) betragen.
Von dieſen ſind 30000 freiwillig nach Deutſchland ge-
gangen und bisher insgeſamt 78 000 ausgewieſen worden.
Von den Uebrigbleibenden ſind dann auf Grund des Ver-
ſailler Vertrages 73 000 naturaliſiert worden, ſo daß noch
etwa 59000 Reichsdeutſche in Elſaß-Lothringen verblieben.

Unerhörte polniſche
Gebietsforderungen.

Grenuzſchikanen.

Nach in Berlin vorliegenden amtlichen Nachrichten hat
der polniſche Kommiſſar neuerdings der Grenzkommiſſion,
t mit der Grenzziehung in Oberſchleſien beauftragt iſt,
olgende Forderungen vorgelegt:
„Zuteilung der Delbrückſchächte an Polen Zuteilung des

Fiedlers-Glück-Schachtes nebſt dem Oſt- und Weſtfeld des
Zinkbergwerkes Wilhelms-Glück an Polen. Zuteilung des
vor gerichteten Steinkohlenfeldes der Radzionkaugrube an
Polen. Eine Erweiterung des Geländes nördlich und öſtlich
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des Carnals Freude Schachtes zugunſten von Polen. Zu-
teilung des Oſtfeldes der Königin-Luiſegrube an Polen.
Ferner zahlreiche andere Veränderungen der Demarkations-
linie zugunſten Polens, z. B. Zuteilung eines Teiles der
für die Stadt Beuthen lebenswichtigen Straßen und Klein-
bahnverbindung bei Rudahammer.

Dieſer polniſche Vorſchlag zur Feſtſetzung der defini-
tiven Grenzlinie iſt für Deutſchland ſelbſtverſtändlich völlig
unannehmbar. Das Genfer Abkommen vom 15. Mai 1922
iſt unter der beiden vertragsſchließenden Parteien bekannten
Vorausſetzung abgeſchloſſen worden, daß die damals bereits
gefundene Demarkationslinie keine weſentlichen Veränderungen
mehr erfahren würde. Die von den Polen neuerdings er-
r Grenzlinie wird die Demarkationslinie erheblich ab-
ändern,
würde weite Strecken deutſchen Gebietes, die Milliarden-

werte in ſich ſchließen, vom Deutſchen Reich abtrennen.
Es muß von der Grenzkommiſſion erwartet werden, daß
ſie die polniſchen Forderungen bei Feſtſtellung der definitiven
Grenzlinie mit Entſchiedenheit zurückweiſen wird.

Die „Gleiwitzer Volksſtimme“ berichtet über Grenz-
ſchikanen an der deutſch- polniſchen Grenze. Jn Lariſchhof
bei Tarnowitz führt die Grenze mitten durch einen Teil
der Beſitzungen. Ein Ortseinwohner, der einen Teil ſeiner
Felder auf polniſchem Gebiet liegen hat, wurde bei der

ntearbeit von polniſchen Polizeibeamten verhaftet und
unter allerſchwerſten Mißhandlungen nach Tarnowitz auf
die Polizeiwache geſchafft. Es V ſchließlich durch Ver
mittlung der deutſchen Schutzpolizei, die Entlaſſung des

Feſtgenommenen zu erreichen, der infolge der erlittenen
Mißhandlungen ſchwer darniederliegt.
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Die Bauernkriſe vor der Entſcheidung,
München, 17. Auguſt. Die Annahme des Berliner Ab-

kommens durch die bayeriſche Regierungskoalition iſt, wenn
auch noch zweifelhaft, ſo aber doch wahrſcheinlich. Am
ſchärfſten ablehnend äußert ſich noch die rechtsſtehende „Mün-
chener Augsburger Abendzeitung“ als Organ der wieder
in die Koalition eingetretenen Mittelpartei (Deutſchnationale).
Die in Fraktionsgemeinſchaft mit ihr ſtehenden Deutſchen
Volksparteiler ſind reſigniert, was nach dem jüngſten, dem
Tadelsvotum des Landesvorſtandes direkt zuwiderlaufenden
Vertrauensvotum der Münchener Ortsgruppen für Streſe-
mann recht begreiflich iſt. Die Landesvorſtandsſchaft iſt aber
dadurch geſpalten. Von den immer noch unter dem Einfluß
ihrer bisherigen demokratiſchen Kvoalitionsfreunde ſtehenden
Bayeriſchen Bauernbündlern wird erwartet, daß ſie eine
etwaige Oppoſition gegen das Berliner Abkommen nicht
mitmachen. Die Miniſter, die das Berliner Abkommen unter-
zeichneten, können ja auch von ihren Fraktionen nicht mehr
desavouiert werden, und deshalb iſt damit zu rechnen, daß
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das Berliner Abkommen von der bayeriſchen Regierungs-
koalition, wenn auch widerwillig, hingenommen wird. Die
Entſcheidung der Regierungskoalition muß über Mittag
fallen, da heute nachmittag 4 Uhr der Landesausſchuß
der Bayeriſchen Volkspartei zuſammentritt.

Der bayeriſche Ordnungsblock hat an den Miniſter-
präſidenten Grafen Lerchenfeld ein Schreiben gerichtet, mit
der Aufforderung, in dem Konflikt mit dem Reiche durch
Volksabſtimmung das bayeriſche Volk um ſeine Meinung
zu befragen. Außerdem hatten der bayeriſche Ordnungs-
block und andere Verbände für geſtern abend zu einer
großen Kundgebung auf dem Königsplatze aufgerufen, die
ſich gegen die in Berlin getroffene vorläufige Vereinbarung
wandte. Anmarſch und Abmarſch vollzogen ſich in aller
Ruhe.

Die Forderungen der Gewerkſchaften.
Bekanntlich haben die Spitzenverbände der Gewerk-

ſchaften ſich mit dem kataſtrophalen Markſturz beſchäftigt
und bereiten einen gemeinſamen Schritt bei der Regierung
vor. Wie wir zuverläſſig hören, wollen die freien Ge-
werkſchaften darauf dringen, daß nunmehr die zehn For-
dernungen des Leipziger Gewerkſchaftskongreſſes durchge
führt werden, deren wichtigſte die Beteiligung des Reiches
an ſämtlichen Jnduſtrieunternehmungen iſt. Bisher haben
Verhandlungen zwiſchen den Gewerkſchaften und der Re
gierung noch nicht ſtattgefunden, von wirtſchaftlicher Seite
indeſſen ſieht man in dieſem Vorgehen der Gewerkſchaften
eine neue Gefahr, die unſer innenpolitiſches Leben wieder
in Unruhe ſetzen muß. Von Regierungsſeite wird uns
mitgeteilt, daß es unmöglich wäre, jetzt den Forderungen
der Gewerkſchaften nachzukommen, da das eine neue Kriſen-
ſtimmung in Deutſchland hervorrufen würde und die Re-
gierung darauf bedacht ſein muß, jede weitere Erſchütterung
zu vermeiden. Eine Verbeſſerung der jetzigen Wirtſchafts
und Lebenslage läßt ſich außerdem aus der Annahme
der Bedingungen der Gewerkſchaften nicht herleiten, eher
das Gegenteil!

Verbot der Luxus-Einfuhr.
Wie wir erfahren, hat ſich die Regierung mit der

Frage beſchäftigt, inwieweit die Einfuhr von Luxusartikeln,
die jetzt in beſchränktem Umfange genehmigt iſt, verboten
werden ſoll. Es iſt vorgeſchlagen worden, daß alle Luxus-
artikel und Genußmittel aus dem Auslande einzuführen
verboten werden ſoll und nur den notwendigſten Roh-
materialien und Lebensmitteln Einfuhrgenehmigung zu er-
teilen iſt. Es ſind Verhandlungen mit den kompetenten
Wirtſchaftsſtellen notwendig. Nach Anhörung maßgebender
Perſönlichkeiten aus Handel und Jnduſtrie wird die Re-
gierung das einſchneidende Verbot erlaſſen. Sie erhofft
davon eine gute Wirkung auf die Valuta (7?)

Die Einzelheiten des Anſchlags anf Scheidemann.
Die Vorunterſuchung gegen die Attentäter auf Scheide-

mann, den Landwirt Oehlſchläger und den Kauf-
mann Huſtert, ſteht vor dem Abſchluß. Die Tat als
ſolche iſt nunmehr vollſtändig aufgeklärt worden.
Es handelt ſich nur noch darum, die Herkunft der Blau-
ſäure und die Teilnahme oder Mitwiſſenſchaft dritter
Perſonen aufzuhellen. Die Anklage wird demnächſt erhoben
werden. Sie lautet auf gemeinſchaftlich verübten Mord-
verſuch. Die Aburteilung erfolgt, wie nunmehr feſtſteht,
vor dem Staatsgerichtshof in Leipzig. Oehlſchläger, der
Sohn eines Landwirts, war Küraſſieroffizier. Er hat ſich
im Krieg als blinder Draufgänger bewährt wiederholt
wurde er wegen forſcher Taten vor verſam-
meltem Truppenteil belobt. Er erweiſt ſich auch
jetzt als ein Draufgänger und ſteht ſchneidig Rede und Antk-
wort. Huſtert macht einen jungenhaften Eindruck, er iſt
armer Leute Kind, ſein Vater war Arbeiter. Wie ſich
hergusgeſtellt hat, ſind beide nach der Tat wieder nach
Caſſel zurückgekehrt und haben ſogar die große Demon-
ſtration der Caſſeler Arbeiterſchaft für Scheidemann mit-
gemacht. Sie ſtanden vor dem Rathaus, als Scheidemann
ſeine große Rede hielt. Oehlſchläger hatte dabei den Re-
volver in der Taſche. Er erklärte, es habe ihm in den
Fingern gezuckt, auf Scheidemann jetzt zu ſchießen.

Wie der Oberſtaatsanwalt in Caſſel mitteilt, haben
Huſtert und Oehlſchläger ihr Geſtändnis in voklem Um-
fang auch vor dem Unterſuchungsrichter aufrechterhalten.
Oehlſchläger hat erklärt, er habe, als Oberbürgermeiſter
Scheidemann ſchoß, ſeinerſeits die Piſtole auf Scheide-
mann gerichtet, um im gleichen Augenblick zu ſchießen,
als Huſtert die Blauſäure gegen das Geſicht Scheidemanns
ſpritzte. Er ſei aber am Schießen durch ein Stockhieb eines
Mannes verhindert worden, der den beiden unbewußt ge-
folgt ſei. Dieſer Mann hat ſich merkwürdigerweiſe bisher
noch nicht gemeldet. Die Blauſäure war in einer Gas-
maskenkapſel enthalten, die die Täter nach der Tat fort-
geworfen haben. Ein Suchen nach der Kapſel im Walde
iſt bisher erfolglos verlaufen.

Die „Ehrhardt-Bank“.
Jn der Angelegenheit der ſogenannten „Ehrhardt-

Bank“, der Ungariſchen Treuhand-A.-G. in Berlin, ſind
auch in München auf Erſuchen der Berliner Polizei Haus-
ſuchungen bei den beiden Leitern des deutſchen Konſortiums,
Hauptmann a. D. Eberhardt von Puttkammer und Di-
rektor Emil Schäfer vorgenommen worden. Das Ergebnis
wird der Berliner Polizei mitgeteilt werden. Direktor
Schäfer, der ſofort von Berlin nach München zurückge-
kehrt iſt, erklärte in einer Mitteilung an die „Münchener
Neueſten Nachrichten“, daß er ſowohl wie Herr von Putt-
kammer nichts mit der Organiſation C zu tun haben und
daß Korvettenkapitän a. D. Ehrhardt nur um das Proktek-
torat angegangen worden iſt, weil er als aufrechter Mann
bekannt ſei. Der Zweck des Bankunternehmens ſei rein
wirtſchaftlich und von einer Möglichkeit der Steuerhinter-
ziehung könne keine Rede ſein, da von jeder Geldüber-
weiſung nach Budapeſt das Finanzamt in München einen
Kapitalabwanderungsſchein erhalte.

Aus Stadt und Umgebung
Ununterbrochener Sonnenſchein.

Ob man dem Wetter trauen kann? Abwarten.
blicklich tut es ſo unſchuldig, als ob es ſich rein nichts be

Augen-

wußt wäre. Aber wir kennen es zur Genüge. Jn den
letzten Monaten war es zu wetterwendiſch, als daß wir
jetzt ſo ohne weiteres ihm vertrauen können. Erſt müſſen
wir Beweiſe haben. Die arme Sonne kann nichts dafür.
Nun ſtrahlt ſie hernieder, als müſſe ſie alles Verſäumte
nachholen. Und in ihrem Licht lebt die Menſchheit auf,
freut ſich und kann ſich ein ungefähres Bild machen, was
ein richtiggehender Hochſommer iſt.

Von der Saale.
Die in den letzten Wochen niedergegangenen reich-

lichen Regenmengen brachten der Saale viel Waſſer. Der
Fluß iſt um ungefähr 50 Zentimeter geſtiegen.

Entdeckter Fahrraddieb.
Der Chauffeur Meiſtering aus Wallendorf, bei der

Firma Kohl K Göhring, hier, beſchäftigt, ſtellte Anfang
Auguſt vergangenen Jahres ſein Fahrrad (Marke Naumann)
in einer Gaſtwirtſchaft auf dem Neumarkt unter. Hier
wurde ihm das Fahrrad geſtohlen und trotz der
eifrigſten Nachforſchungen gelang es nicht, den Fahrradmarder
zu ermitteln. Jetzt nach Jahresfriſt iſt es M. gelungen,
den Dieb zu entdecken. Als kürzlich ein Merſeburger Arbeiter
ein Fahrrad in Löpitz verkaufen wollte, erkannte M. ſo
gleich beſtimmt ſein Rad wieder und dürfte wohl auch in
ſeinen Beſitz gelangen. Zunächſt iſt dieſe Diebſtahlsaffäre
der Polizei übergeben worden. Soweit bekannt iſt, wohnt
der Dieb in Döllnitz, denn er hatte dort das Rad dem
Merſeburger Arbeiter gegen einen Anzug vertauſcht.

Die Flüchtlingsvereine an die Reichsregierung
Am Dienstag, dem 15. dieſes Monats, waren die

Vertreter der Flüchtlinge der Stadt und des Kreiſes Merſe-
burgs zu einer Beratung zuſammengetreten. Jm Verlauf
der Sitzung wurde folgende Entſchließung an die Reichs-
regierung gerichtet: „Die heute in Merſeburg zur gemein-
ſamen Arbeit verſammelten Vorſtände der Auslandsdeutſchen,
Elaß-Lothringer, Oberſchleſier und Oſtmärker erheben ein-
mütig ſchärfſten Proteſt gegen die brutale Gewalt, welche
von Frankreich weiteren Brüdern und Schweſtern in Elſaß-
Lothringen zugefügt worden iſt. Nicht ein Artikel des uns
aufgezwungenen Friedensdiktates rechtfertigt die ergriffenen
Maßnahmen. Würde der Völkerbund wirklich ein Gebilde
der Gerechtigkeit ſein, ſo müßte er einſtimmig vorgehen gegen
die Willkür eines' Volkes, das ſich von einem Geiſt der
Rache und des Haſſes gegen einen Gegner, welcher auf dem
Felde der Ehre nicht beſiegt worden iſt, leiten läßt. Wir
geben uns der beſtimmten Erwartung hin, daß die deutſche
Reichsregierung Worte der Vernichtung gegen die brutale
Gewalt findet, um tiefe Furchen in die Weltgeſchichte zu
ſchreiben. Geſchloſſen treten wir hinter eine Regierung,
welche ſo handelt. Der Parteizank muß ſchweigen,
hier hat nur das „deutſche“ Volk zu reden.“

Ausgrubungen
Hinter dem Kloſter eröffnet ſich eine andere Welt.

Keine Mauern. Durch nichts behindert verliert ſich der Blick
in unendliche Fernen. Und unter dem Boden, auf dem man
ſteht, ſchläft eine Welt, die eine ſchönere vielleicht
war, als die, in der wir leben.

Der Platz hat ſich als eine reiche Fundſtätte erwieſen.
Der Verein für Heimatkunde gräbt und buddelt, fördert
Dinge aus der graueſten Vergangenheit zu tage, Funde
aus dem Diluvium, und andere, deren Zerſetzung noch
nicht ſo weit vorgeſchritten iſt, ſo daß man ſie mit Be-
ſtimmtheit in eine Epoche unterbringen kann.

Da ſind z. B. Mauerreſte freigelegt, die aus der Zeit
Kaiſer Heinrichs- J. ſtammen ſollen, Steinkiſtengräber er-
graben, die von der eigenartigen Beſtattungsweiſe unſerer
Vorfahren zeugen. Neuerdings hat man unmittelbar an
der Kloſtermauer gegraben, Man wollte ſehen, auf welchem
Mauerwerke und Untergrund das Kloſter ruht. Zu einem
nennenswerten Reſultat ſcheint es nicht gekommen zu ſein.
Aus den tiefen Löchern ſind einige Menſchenknochen heraus-
geholt worden, ſonſt nichts. Zwei Leitungsröhren, von denen
man mit Sicherheit ſagen kann, daß ſie aus dem Alluvium
ſtammen und noch in Benutzung ſind, durchziehen die Aus-
grabungslöcher.

Es wird weiter gegraben. Der Wiſſensdrang iſt ſo un-
heimlich ſtark, daß man ſich, wie ein wütiger Stier mit
den Hörnern in den Wieſenboden, in das Erdreich eingräbt,
um Kunde zu erhalten von einer Zeit, die erfüllt war von
dem Gebrüll heute ganz unmöglicher Tiere oder von dem
Waffengeklirre eiſengepanzerter Ritter.

Orientaliſche Groß-Freilicht-Schau.
Die nun ſchon ſeit vergangenem Freitag auf dem

hieſigen Nulandtplatze gaſtierende Orientaliſche Groß-Frei-
licht-Schau erfreut täglich abends ihre zahlreichen Beſucher
mit außerordentlich guten Darbietungen. Täglich wartet
die Direktion mit vollſtändig neuem Programm auf, um
die Wünſche des Publikums zu befriedigen. Geſtern abend
wurden den Zuſchauern abermals vortreffliche akrobatiſche
und künſtleriſche Leiſtungen geboten, wofür ein ſtarker Bei-
fall die Künſtler belohnte. An dem geſtrigen Abend ließ
die Direktion den humoriſtiſchen Einakter: „Einer muß
heiraten“, ſpielen. Sämtliche Darſteller gaben ihr Beſtes.
Für den heutigen Abend hat die Direktion ein neues Prvo-
gramm aufgeſtellt, welches zum Schluſſe den Einakter:
„Papa Brummig“ oder „Liebe macht erfinderiſch“, aufweiſt.

In dem gedankenloſen Wegwerfen der Obſtreſte
zeigt ſich nicht nur ein Mangel an Reinlichkeitsgefühl,
ſondern die in unangenehmer Weiſe überall herumliegen-
den Obſtſtückchen ſind allgemein nachteilig und können be-
kanntlich gefährlich werden; denn manche ältere unbeholfene
Perſon iſt ſchon durch Treten auf dieſe ſchlüpfrige Maſſe
ausgerutſcht und hat dadurch bedenklichen Schaden genommen.
Nicht genug damit, ſondern die Reſte dienen durch ihre Fäulnis
die ſehr bald an ihnen entſteht, der Verbreitung ſchlechter
Düfte, ſowie der Schimmel- und ſchädlichen Pilzwucherung
deren Sporen dann weiter getragen werden. Jn dieſen
faulenden Obſtreſten kommen überhaupt verſchiedene ſchäd-
liche Bakterien zur Entwicklung. Auch dienen ſie aller-
hand Jnſekten zur Nahrung wie zum Ablegen ihrer Eier.
Jn Zeiten, die zu Epidemien geneigt ſind, wie beſonders im
Herbſt, iſt darum auch in dieſer Beziehung beſondere Be-
rückſichtigung der Reinlichkeit nötig.

Der Singvögel Abſchied.
Ein Zuſtand der Erregtheit überkommt in dieſen

Tagen unſere Vogelwelt. Obgleich für alle der Tiſch noch
reichlich gedeckt iſt, erwacht in ihnen der Wandertrieb. Und
ehe wir es denken ſind ſie von hinnen! Jn großen un-
zählbaren Scharen und in ungeordnetem Zuge ziehen die
meiſten unſerer Sänger fort. Wenn trotz der großen Vogel
heere, die unſeren Erdteil überfliegen, doch nur verhältnis-
mäßig wenig vom Zuge bemerkt wird, ſo liegt das in der
Hauptſache darin, daß die meiſten Vögel in bedeutender
ob oder bei Nacht reiſen. Lange hat man geglaubt, alle

ögel zögen eine Strecke fort, um dann auszuruhen, dann
wieder eine Strecke und ſo weiter, bis ſie an ihrem Ziele:
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anlangten. Dies aber iſt im allgemeinen nicht der Fall. Der
Zug geht ohne Aufenthalt fort, wenn es auch vorkommt,

daß hie und da auch einmal eine Reiſekolonne raſtet. Da
bei entwickeln die Tierchen eine Fluggeſchwindigkeit, die uns
fabelhaft erſcheint. Es iſt nachgewieſen worden, daß
Schwalben in einem einzigen Tage die Reiſe von
hier nach Afrika gemacht haben. Jntereſſant für uns bleibt
wie Beobachtung der Durchzüge von nordiſchen Gäſten, von

Letzte Depeſchen
Die bayriſche Bolkspartei

wünſcht neue Perhandlungen in Berlin.

Kranichen, Wildenten, Tauchern, durch die beſtimmte An
anderzüge. Kraniche ziehen immer in der

bekannten. Hakenform dahin, Wildenten in gerader Linieß
bis in die ſpäten Abendſtunden hinzog, zu dem Beſchluß,
daß im Anſchluß an die in Berlin getroffenen Verein-

obiliſtert ibarungen noch einmal Verhandlungen mit der Reichs-

m terten 2 54 2 Sterttett i r leitet werden ſollen, um feſtere, als die imMänner ätzt das tatiſtiſche Reichsamt jetzt au gierung utget ſchätz s Statiſtiſch chsamt jetz f. 72 Berliner Protokoll gegebenen Zuſicherungen zu erlangen.
Einwohner zählt. Von dieſen 75 Millionen ſtanden am
Ende des Krieges noch 30 Millionen im Kampf, vor allem,

vrdnung ihrer

nebeneinander, Taucher in gerader Linie hintereinander.

Wieviel Millionen Männer waren im Kriege.
Die Geſamtzahl der im Weltkriege

Millionen: mehr Menſchen, als das ganze Deutſche Reich

weil Rußland ausgeſchieden war. Das Deutſche Reich
mobiliſierte 13,25 Millionen, von denen 8 Millionen am
Ende des Krieges noch im Kampfe ſtanden. Auf der Höhe
der Kraftentfaltung, dem Beginn der Offenſive im Weſten zuſammengetreten.
am 21. März 1918 hatte das deutſche Heer im Weſten

mit einer programmatiſchen Rede ein. U. a. wurde mitge-
Mannſchaften und 140 000 Offizieren. Außerdem befanden Fei i Mai ſ-ſich rund 160 000 Mann und faſt 3000 Offiziere in den teilt daß die Reichseiſenbahn infolge der kataſtrophalen
Rekrutendepots. Das Heer war in 190 Jnfanterie-Divi-
ſionen und zwei Kavallerie-Schützen-Diviſionen eingeteilt.
Es hatte 32 218 leichte Maſchinengewehre, 27 143 ſchwere,
8845 Minenwerfer, 5652 Feldkanonen, 3158 leichte Feld
haubitzen, 3083 Geſchütze für ſchweres Steilfeuer, 1747

eine Feldſtärke von 3,5 Millionen Unteroffizieren und

für ſchweres Flachfeuer und 113 Fliegerabwehrgeſchütze
ſowie 764 563 Pferde. Es bedeuteten dies kurz faſt 15 000

wehre. Den Gegnern ſtand die ganze Welt offen, ſo daß
ſie weit reichlicher ausgerüſtet waren.

Verſammlungen und Veranſtaltungen

In Beth's Geſellſchaftshaus beginnen heute abend 8 Uhr
die Ringkämpfe um den großen Preis von Merſeburg in

Höhe von 30900 Mark. Den Kämpfen vorauf geht ein
erſtklaſſiger Spielplan. Um 9,15 Uhr abends werden ſämt
liche Teilnehmer an der Konkurrenz dem Publikum vor-
geſtellt, worauf die drei erſten ſpannenden Kämpfe ſtattfinden.

a

29 4 W S. rchharfreiſen
e Veſitzwechſel.

welche ſich in der Mühlenbranche eines guten Rufes erfreut
und mehrere Menſchenalter ununterbrochen unter der Firma

F. Eberium in dieſer Familie verblieben iſt, iſt durch
Verkauf in den Beſitz einer Berliner Firma Meyer u. Co.
übergegangen und iſt bereits von dieſer ſeit voriger Woche

Umfaſſende Neuerungen für den
inneren Betrieb werden vorgenommen und mehrere Waggon-
ladungen neuer maſchineller Einrichtungen ſind bereits zum
Umbau eingetroffen. Als Kaufpreis ſoll ſicherem Vernehmen
nach für das Werk und etwa 20 Morgen Liegenſchaften

des W. T. B. erfährt, daß in britiſchen greiſen die mit

3 10 4 5 M g s F- obezug auf die Reparationsnote entſtandene Lage keineswegs Eſchnellem Tempo führten. Die Geldverſteifung machte ſich

e g. 5 3 0 8 S 2 zch aufgefaßt und daß der Entſcheidung der Reparations infolge der neuerdings befeſtigten Sätze ſelbſtverſtändlich für

übernommen worden.

4,5 Millionen Mark vereinbart worden ſein. (7)
Schlechte Haſelnußernte.

Burgliebenau, 16. Auguſt. Der Anhang der Haſel-
nüſſe an den Sträuchern in den hieſigen Waldungen, die
einen großen Teil des Unterholzes ausmachen. iſt in dieſem
Jahre ein mittelmäßiger und entſpricht faſt immer dem

laum Leider ſind die Ernteausſichtenkeine günſtigen, denn meiſt werden die Früchte, ehe ſie fführbaren franzöſ. Planes hin, der nach Anſicht der Fran-
Nzoſen durch die Balfournote hinfällig gemacht worden ſei,
auf den der franzöſiſche Premierminiſter jedoch vielleicht
mit der Zeit zurückkommen werde. Jn alliierten, das iſt
belgiſchen und re werde Tr W einerneuen Alliierten- Konferenz auf breiterer Grundlage und 0zu einem ſpäteren Zeitpunkte erörtert. Auch auf britiſchergmandel mit weiteren 100 Prozent zu erwähnen. Von den

Seite, wo eine Beſtätigung dieſes Planes nicht vorliege,
werde die letzte Londoner Konferenz für verfrüht ange-

G m J mz en ſei es nach br An r ndig, 2 72ſehen Inzwiſchen ſei es Pritiſver Anſicht notwe disKum 1000 Prozent und Sarotti, die um 75 Prozent nach
Egaben.

des Pflaumenanhanges.

vollſtändig zur Reife gelangen, aus Unkenntnis zu früh
heruntergeriſſen, ſo daß zur eigentlichen Erntezeit keine
Früchte mehr vorhanden ſind. Von einer Haſelnußernte
kann daher in den hieſigen Waldungen gar keine Rede
ſein.

Auferſtehung des Bades Wittekind.
Halle, 16. Auguſt. Bohrverſuche in Wittekinde

haben einen überraſchenden Erfolg gehabt. Man hat eines
Sole erbohrt, die alle Erwartungen übertrifft. Sie weiſt
einen Solegehalt von 2,6 Prozent auf. Es iſt das un
bedingt eine hochwertige Sole, die überdies ſo ſtark fließt,
daß täglich 280 Bäder verabreicht werden können. Man
beabſichtigt die Errichtung eines neuen Kurhauſes.

Aus Hrovinz und Reich
öchweres Ungiüds im Beriner Anhalter Bahnhof

10 Tote, 2 öchwerveriehle,

Aus 35 Meter Höhe abgeſtürzt
vormittags, als die Sperren geſchloſſen waren, hatte ſich
ſchon ein zahlreiches Reiſepublikum in der Bahnhofshalle
eingefunden, um in die bereitſtehenden Züge einzuſteigen.
Auf dem Mittelgleis ſtand der Perſonenzug nach Witten-
berg. Ueber dieſem Zug, am höchſten Punkt der Hallen-
rundung, arbeiteten in etwa 35 Meter Höhe zwölf Ar-
beiter, auf einem Holzgerüſt ſtehend, an der Ausbeſſerung
des Daches.

Plötzlich gab es ein Brechen und Krachen und aus der
Höhe der Halle ſtürzten Balken, Bretter und Menſchen. Das
herunterſchlagende Gerüſt fiel auf die leeren Perſonen-
wagen und durchſchlug die Dächer. Die herabſtürzenden
Arbeiter fielen vor den Augen einer entſetzten Menſchen
menge auf den Steinboden der Bahnſteige.

Einen Augenblick lang herrſchte furchtbares Schweigen,
dann erſchollen Schreckensſchreie und Hilferufe. Die Bahn-
beamten, die zuerſt die Beſinnung wiederfanden, ſprangen
herbei und verſuchten zu helfen. Ein zufällig auf dem
Bahnhof anwefſender Arzt leiſtete dabei die erſte Unter-
ſtützung. Paſſanten alarmierten ſofort die Feuerwehr, die
in wenigen Minuten erſchien, die Unglücksſtelle abſperrte
und die Bergung der verunglückten Arbeiter vornahm.

Bei fünf von den Abgeſtürzten konnte nur noch der
Tod feſtgeſtellt werden. Die ſieben andern Verletzten hatten
ſchwere Knochenbrüche, Schädelbrüche: innere Verletzungen
und Blutungen davongetragen und wurden in einem
grauenhaft verſtümmelten Zuſtande von Sameriterwagen
der Feuerwehr ſofort in die nächſtliegenden Krankenhäuſer
transportiert. Auf dem Transport zum Krankenhaus ſtarben
weitere fünf Verletzte, ſo daß augenblicklich noch zwei der
Verunglückten am Leben ſind.

Die Urſache des furchtbaren Unglücks konnte bisher
noch nicht einwandfrei feſtgeſtellt werden. Allem Anſchein
nach liegt ein Leiterbruch vor, ſo daß das Hängegerüſt,
das oben an der Eiſenkonſtruktion in der Halle befeſtigt
war und als Plattform für die arbeitenden Handwerker
diente, an einer Stelle durchbrach, und daß dann die üb-
rigen Balken und Leitern nachgaben und in die Tiefe
fauſten.

Ob die Gerüſtfirma durch Lieferung ſchlechten Materials
Verſchulden an dem Unglück trifft, bedarf erſt der Auf

rung.

Jausſchuß der Bayeriſchen Volkspartei kam geſtern in einer

eiſenbahnrat iſt heute vormittag zu ſeinen erſten Sitzungen

iſt der Wirtſchaftsausſchuß der erielen We zu
u r. ſammengetreten, i mit der gegenwärtigen rtGeſchütze. 10 000 Minenwerfer und 60000 Maſchinenge- ſchattete zu veſaten Af der Dgeevronnn ſteht die

J Anpaſſung der Ausfuhrabgabe an den veränderten De-
Kviſenmarkt.

g v e eWortlaut ihrer Note an Deutſchland feſtzuſetzen. Es ſei
jedoch nicht ſicher, daß ſie dieſe Note ſofort an die deutſche

r 8 g e Regierung abgehen laſſen werde, vielmehr habe es deni 2 2 pe z 2Döllnitz 16. Auguſt. Die hieſige Waſſermühle. Anſchein, daß die Delegierten die Richtlinien ihrer Re
gierungen, insbeſondere die der franzöſiſchen Regierung ab

München, 17. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Der Landes-

von einer ſehr ernſten Stimmung erfüllten Beratung, die ſich

50 Gütertariferßößung ub 1 september,
Verlin, 17. Augüſt. (Eig. Drahtber.) Der Reichs

Der vom Reichspräſidenten zum Vor-
ſitzenden ernannte Staatsſekretär Stiehler leitete die Sitzung

Entwicklung der Mark genötigt iſt, die zur Zeit gültigen
Gütertarife ab 1. September um 50 Prozent zu erhöhen.

Um clie Erhöhung der Husfußraßgabe.
Berlin, 17. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Heute vormittag

Der heutige Bollurſtund: 1060,

Berlin, 17. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Der
notierte heute vorbörslich 1065 1075, um 12

Dollar

mittags 1060.
Vor der Entſcheidung der Kepgrafionskommiſion,Paris, 17. Auguſt. Wie das „Journal des Debats“ wiuſ

Kteilt, wird die Reparationskommiſſion, der zur Zeit dies
Frage des Moratovriums vorliege, zuſammentreten, um et nannte man ungefähr die amtlichen Kurſe: Kabel

S Neuyork 1005-1015 Mark, London 45004520 Mark, Hol-

warten werden. Es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß ſie ent-

bondon empfiehlt ruhig Blut,

tragiſ
kommiſſion in Ruhe entgegengeſehen werde. Praktiſche Schritte

gehalten.
Poincares Aeußerungen auf der Londoner Konferenz

daß Deutſchland ruhig Blut bewahre.
Ende des Bergarbeiterſtreiks in U, 5, H.
New York, 17. Auguſt. Der Kohlenſtreik iſt prak.iſch

zu Ende. Mit überraſchender Plötzlichkeit haben die Führer
der Bergleute den Beſchluß gefaßt, die Arbeit wieder zu
den alten Löhnen zu übernehmen. Heute nachmittag wird
das Abkommen unterzeichnet werden.

Brookville (Kanada), 17. Auguſt. Mehrere hundert
Soldaten ſind in das Gebiet von Glacebay entſandt worden,

wo es anläßlich eines Ausſtandes von 1200 Bergleutenß
zwiſchen Streikenden und Arbeitswilligen zu Zuſammen-
ſt

Berlin, 16. Auguſt. Wenige Minuten vor 11 Uhr
ößen gekommen iſt.

Die Feuerwehr iſt noch mit den Aufräumungsarbeiten
beſchäftigt. Der BVet.ieb des Anhalter Bahnhofs erlitt eine
einſtündige Störung; die von den herabgefallenen Balken
beſchädigten Wagen des Wittenberger Zuges wurden ausge-
wechſelt, ſo daß der Zug, wenn auch mit einer erheblichen
Verſpätung, gegen 12 Uhr abfahren konnte.

Die näheren Perſonalien der Verunglückten könnten
bisher noch nicht feſtgeſtellt werden. Zur Zeit des Unfalles
befanden ſich auf dem Gerüſt 23 Arbeiter. Neun Maler,
die bereits das Unglück nahen ſahen, konnten ſich durch
verzweifelte Anſtrengungen auf ein Nachbargerüſt retten
und entgingen ſo dem Sturz in die Tiefe.

Die polizeilichen Vernehmungen
konnten erſt in den Nachmittagsſtunden durchgeführt werden,
da die Mehrzahl der Ueberlebenden, die ſich noch im letzten
Augenblick zu retten vermochten, ſo verwirrt waren, daß
eine klare Darſtellung des Unfalles ſich nicht ergab. Der
Polier, der die Aufſicht über die dreiundzwanzig auf dem
Gerüſt beſchäftigten Maler hatte, ſagte aus, daß das Un-
glück zum großen Teil durch den Umſtand hervorgerufen
worden iſt, daß die Arbeiter in unvorſchriftsmäßiger Weiſe
ſich auf dem Podeſt zuſammendrängten. Der Polier hatte
das Pfeifenſignal zur Mittagspauſe gegeben, als ſämtliche
Maler mit größter Beſchleunigung der Leiter zueilten, dievom Gerüſt aus auf das Dach fährt wo die Maler ihr
Frühſtück einzunehmen pflegten. Dabei drängte einer den
andern und das Gerüſt geriet in eine ſtark ſchaukelnde
Bewegung. Durch die ſchwankende Bewegung wurde der
eiſerne S-Haken, der die eine Ecke des Podeſtes mit einem
eiſernen Träger verband, überlaſtet und riß. Ein Arbeiter
ſprang noch im letzten Augenblick von dem ſtürzenden Podeſt
auf eine Verbindüngsleiter und konnte ſich ſo retten. Das
Gerüſt war bereits ſeit mehreren Wochen im Betrieb, ohne
daß irgendwelche Anſtände durch die regelmäßigen Kon-
trollen gemacht worden wären. Die Leichen der tödlich
Verunglückten ſind von der Staatsanwaltſchaft bis zur end
gültigen Klärung des Unglücksfalles beſchlagnahmt worden.
Das eingeſtürzte Gerüſt ſoll am Freitag e und aus-
gebeſſert werden, ſo daß noch in dieſer Woche die durch
den furchtbaren Unfall unterbrochenen Arbeiten wieder auf
genommen werden können.

der ſranzöſiſchen Regierung werden nicht für wahrſcheinlich khehlichſten geſteigert waren Canada, die bei, faſt völlig
jfehlendem Material um 700 Prozent anziehen konnten,

deuten auf das Vorhandenſein eines umfaſſenden e Franzoſen, die 300 Prozent gewannen, ſowie Haurg

ſprechend den Beſtimmungen des Friedensvertrages den
Deutſchen Gelegenheit geben wird, ſich zu äußern. Die

Antwort der Reparationskommiſſion werde früheſtens am
Freitag bekannt ſein.

London, 17. Auguſt. Der Londoner Berichterſtatter

ſion zehn Perſonen
minder ſchwer verwundet wurden.

Schreckenstat eines Wahnſinnigen.
Weimar, 16. Aug. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich

am Montag abend im Dorfe Oettern in der Nähe von Wei-
mar. Der Maurer Markwardt, ein Kriegsteilnehmer, der
im Felde erhebliche Verletzungen davongetragen hat, erlitt
etnen Wahnſinnsanfall und feuerte in dieſem Zuſtande
aus ſeiner Armeepiſtole auf offener Straße mehrere Schüſſe
ab. Darauf lief er in ſein Haus und erſchoß hier ſeinen
ſechsjährigen Sohn und ſeine vierjährige Tochter. Das dritte
Kind entging dem Tode dadurch, daß es ſich unter dem gaett
verſteckte. Nun lief der Wahnſinnige auf die Straße und
feuerte auf den ihm begegnenden Maurer Liebold, der heute
nacht ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen iſt. Ferner ver
wundete er den Lehrer Schmidt durch einen Schuß in die
Schulter. Der Wahnſinnige erhängte ſich dann in ſeinem
Hauſe

Tödlicher Bombenabwurf in Danzig.
Dauzig. 17. Aug. Bei einem militäriſchen Sportfeſt ließ ein Flieger auf dem polniſchen Flugplatze Putzig

über den Zuſchauern eine Bombe fallen, durch deren Explo
ſofort getötet und fünfzig mehr oder

Handel ung Verkehr.

Deviſen bleiben feſt.
Berlin, 16. Auguſt. Auslandsdeviſen haben nach der

vorübergehenden leichten Abſchwächung im geſtrigen Abend-

feſtigung erfahren. Entſprechend der Neuyorker Markparität
ſetzten Dollarnoten in den heutigen Vormittagsſtunden mit
1000 Mark ein und ſtellten ſich zu Beginn der Börſe
nach zeitweilig 1048 Mark auf 1035 bis 1038 Mark. Es
gingen ferner, und zwar gleichfalls bei Eröffnung der Börſe,
um: Holland mit 40 500 Mark, London mit 4700 Mark,
Schweiz mit 20 000 Mark, Paris mit 8300 Mark, Belgien
mit 7875 Mark, Jtalien mit 4775 Mark, rumäniſche Lei-
noten mit 800 zu 820 Mark, deutſch öſterreichiſche Noten
mit 1,30 Mark, ungariſche Noten mit 76 Mark und pol-
niſche Noten mit 13,25 Mark. Außerdem wurden gehandelt:

geſtern eine neue, wenn auch nicht erhebliche Be

nhr Chriſtiania mit 17 700 Mark, Kopenhagen mit 22400 Mark,
Stockholm mit 27000 Mark, Budapeſt mit 70 Mark und
Prag mit 2900 Mark.

Dollarnoten ſtellten ſich kurz vor 2 Uhr nach 995 Mark
auf 1006 auf 1015. Mark.

Jn den frühen Nachmittagsſtunden, als ſich allerdings
das Geſchäft in den Deviſenbureaus noch nicht entwickelt

ſand 39000 39 400 Mark, Paris 8070- 8150 Mark.
Späterhin wurden Dollarnoten mit 1000, London mit

4417, und Holland mit 38 810 genannt.
Die Mark in Neuyork leicht gebeſſert.

Die deutſche Reichsmark wurde an der Neuyorker Börſe
mit 0,10 bis 0, 10 ets. gehandelt. Das entſpricht paritätiſch
ungerechnet einem Dollarkurs von rund 990 Mark. Der

Schlußkurs des Vortages ergab eine Parität von ungefähr
1000 Mark.

Effektenbörſe ſteigend für Valutapapiere.
Berlin, 16. Auguſt. Wiederum waren es in der Haupt-

ſache Valutapapiere ſowie ungeoariſche Renten, die in
der allgemeinen Aufwärtsbewegung die Kursſteigerung in

die Ausdehnung des Geſchäftes hemmend fühlbar. Am er-

Aktien, die ſich um 425 Prozent höher ſtellten. Sehr leb-
haft geſtaltete ſich das Geſchäft in ungariſchen Renten, von

denen die Aprozentige ungariſche Goldrente um 104 Prozent
anziehen konnte. Türkenloſe erhöhten ihren Preisſtand um
100 Mark. Ferner waren als erheblich gebeſſert Harpener
mit 175 Prozent. Phönix mit 100 Prozent und Scheide-

Nim freien Verkehr gehandelten Kali werten erzielten Held-
Fburg Vorzugsaktien mit einer Kursſteigerung von 250 Pro-

zent den Rekord. Schwache Haltung zeigten Baltimore, die

Tägliches Geld gegen Schatzwechſel 5,75 und darüber,
gegen Effekten 7 bis 9 Prozent.

Auf die vorübergehende Abſchwächung der ausländiſchen
Zahlungsmittel infolge der Meldung von einem belgiſchen
Vermittlungsverſüuch in der Reparationsfrage waren auch
Effekten vorübergehend etwas rückgängig. Den Rekord der

Kursſteigerungen erzielten Canada, die mit 3500 Prozent
eine Höherbewertung um 1900 Prozent erfuhren.

Berliner Viehmarkt vom 16. Auguſt:
Schweine: 1 Zentner Lebendgewicht bis 10 000 Mark bezahlt!

Amtlicher Bericht. Auftrieb 1777 Rinder, 1375 Kälber,
2193 Schafe, 4407 Schweine, 81 Ziegen, 170 Schweine aus
dem Memelgebiet. Preiſe für 1 Zentner Lebendgewicht:
Ochſen 3400—42, Bullen 3400--4500, Kühe 2300-4600.,
Kälber 4500 6600, Schafe 3200--4700, Schweine 7300
bis 10000, Ziegen 2700—-2800. Der Handel verlief in
allen Gattungen glatt, ausgeſuchte Rinder, Kälber und Schafe
über höchſte Notiz bezahlt.

Erneute erhebliche Preisſteigerung am Fettmarkt vom
16. Auguſt:

Butter: Die Lage auf dem Buttermarkte wächſt ſich
immer mehr zur Kataſtrophe aus. Ware iſt kaum mehr an-
zuſchaffen, die Produzenten liefern nur ganz geringe Mengen.
Die Nachfrage iſt dagegen ſtürmiſch und kann nicht befriedigt
werden. Die Preiſe wurden um 25 Mark erhöht. Die
heutige amtliche Notierung iſt pro Pfund erſte Qualität
170 Mark, zweite Qualität 140 bis 150 Mark.

Margarine: Die Ware iſt ſehr knapp und fangen
die Fabriken ſchon an die Ware zu rationieren. Man
rechnet allgemein mit weiteren Preiserhöhungen.

Schmalz: Die Konſumnachfrage war bei Beginn der
Woche recht lebhaft, ließ aber nach, als die Bewegung
auf dem Deviſenmarkt eine ſcharfe Steigerung der Schmalz-
preiſe hervorrief. Die amerikaniſchen Notierungen blieben
ziemlich unverändert. Die Notierungen ſind heute nominell.
Choice Weſtern Steam 160 Mark, Pure Lard in Tierces
143 Mark, do. in kleineren Packungen 174 Mark, Berliner
Bratenſchmalz 168 Mark.

Speck: Lebhafte Nachfrage. Die Preiſe gingen infolge
der Deviſenſteigerung lebhaft in die Höhe. Geſalzener ame-
rikaniſcher Rückenſpeck notiert 135 bis 150 Mark.

Kartoffelnotierungen.
Berlin, 16. Auguſt. Kartoffelpreiſe der Notierungs-

kommiſſion in Mark je Zentner. Er eugerpreiſe für Speiſe-
kartoffeln ab Verladeſtation. Berlin, 15. Auguſt: Neue
weiße 210 bis 220, Roſen 190 bis 210, blaue 220 bis 240.
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Die zweite Frau.
Roman von Anna Seyffert-Klinger

(Nachdruck verboten
T r Rechtsanwan fand zuerſt ferne rühre en
eit wieder. „Sie dürfen vollkommen beruhigt ſetn, gnädigerau,“ ſagte er trö h „niemand wird Sie hier un

er weiſe angr Fräulein Petzold beſitzt unſereh in vovem vuh und wenn Sie dem jungen

l el

18)

Das verlange niemand von m r rief Julie, ſich er
hebend und wie im Proteſt be de Hände ausſtredend, „mitmeiner Stieſtoch! er will ich nichts zu ſchaffen haben, ich

dulde ſie nicht in meiner Nähe Meine Worte mögenIhnen heute ungerecht und hart erſcheinen, aber der Tag
werd kommen, wo Sie meine Entrüſtung begrei en und
mir zuſtimmen werd en.“„Nie!“ rief Howald, die ſchöne Frau mit feſtem Blick
fixierend, „niemals! Mag Jrmgard auch kurze Zeit den
Schein gegen ſich haben, um ſo ſieghafter wird ſpäter ihre
Unſchuld hervortreten, wenn ſie ſich von jedem Verdacht
glänzend befreit hat. Ein ſanfles, tugendhaftes Mädchen
verwandelt ſich nicht ſo ohne weiteres in eine Jntrigantin

Gereizt wollte Julie auffahren, ſie mochte ſich durch

das Wort „Jntrigantin“ getroffen fühlen.
Doch kühl und beherrſcht ſprach Alfred weiter: „UnſerGeſpräch hat eine Wendung genommen, gnädige Frau,

die uns allen gleich peinlich ſein muß. Und hier iſt nicht
einmal die Stelle, wo Sie Jhre Rechte geltend machen
können.“

Julie ſah wohl endlich ein, daß ihre böſen Worte hier
wirkn ngslos wen des ſie h hinaus. re
Gruß der Herren erwiderte Die Erkenntnis, daß man
ihren hauptungen keinen Glauben beimaß, ſie vielleicht
auch jetzt noch fur eine Abenteurerin hielt, verſtärkte nochhren é ralf. un in dem Bewußtſein, daß ſie dieſe

mir

Menſchen vald eines Beſſeren velehren wurode, iag eineſchadenfrohe Genugtuung für ſie.

7. Kapitel.
Langſam ſtieg Julie die Treppe hinab, im Innern aufsheftigſte erregt, äußerlich vollkommen beherrſcht, mit allen

Zeichen einer tiefen ſchmergzlichen Trauer.
Ueberlegend ſtand ſie unten im Hausflur ſtill. Sie

lauſchte. Es war ſo unheimlich uhbis, als ſei in alten
Räumen das Leben erloſchen. Die verwöhnte, genuz-
ſüchtige Frau, welche das glänzende, reizvolle Daſein ihrer
Kreiſe ſo ſehr liebte, erſchauerte unwil küs lich in unnenn-
barem Grauen, dann eilte ſie auf die nächſte Tür zu und
öffnete haſtig, ohne Ueberlegung.

In der nächſten Minute ſtand ſie Lord Moory gegen
über, welcher mit begreifl cher Ungeduld die Rückkehr derHerren erwartete.

Zögernd betrat Julie das g Konferenzzimmer, noch blaß

und zitternd vor törichter Furcht.
Vielleicht war es auch das bbſe Gewiſſen, das ſich

gegen ihren Willen regte. Mit ſolchen Anwandlungen
freilich wußte ſie ſehr gut fertig zu werden.

Sie war dem Lord hier wiederholt in den Salons
begegnet und hatke nür zu wohl bemerkt, mit welch zarten
Aufmerkſamkeiten er Jrmgard umwarb. Sie wußte auch,daß Moory unermeß ſche Reichtümer beſaß, und aus dieſem

Grunde allein miß ß3gönnte ſie der verhaßten Stieftochterden vornehmen Freter. hSie hatte mehrmals ſeine Nähe geſucht, ohne von ihm

ſonderlich beachtet zu werden. Und nun führte der Zufall
ſie auf eine fo ſeltſame Weiſe mit ihm zuſammen.

Alle möglichen Kombinationen kreuzten ihr Hirn. War
der Lord bereits Jrmgards Verlobter Jn dieſem Falle
hätte der Verluſt des väterlichen Vermögens für Jrmgard
nicht viel bedeutet.

Doch Hrmgard hatte auch den Vater verloren und
mit ihm den natürlichſten Schutz, und eine Verlobung war
noch lange keine Cheſchließung. Unter den waltenden Ver-
hältniſſen konnte es nicht ſchwer ſein, dieſe Heirat zu
hintertreiben.

Julie erwiderte den ritter len Gruß des Engländers
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„Ja,

warten.“

Lort
Kap.

zedete er ſich heraus.
d einen AntraIrmgard

ein wlches

wit ihr,

noch

mein Doepot

erhöhte

reyr gnadig,

Enttäuſchung bevor.

„Wie

in

fragen,a

Lord Moory richtete ſich hoch
ſchönes Geſicht nahm einen ſehr hochmütigen Ausdruck an.
„Sie ſprechen von der Tochter des Bankerotteurs

„Nun ja, gewiß,“ lächelte Julie,
devorzugten Bewerber des jungen Mädchens.“

Moorn ſchüttelte langſam den ausdrucksvollen
Alſo darf man

Gejellſchaft einer Dame nur die harmloſeſten Aufmerkſam-
keiten erweiſen, um ſie zu kompromittieren das iſt fatal,“

Niemand ſollte erfahren, daß er
gemacht, ſein Hochmut erlaubte ihm

feltſam!

Jugeſtand: ſie nicht

ausgehändigt hätte.“

firierten ihre dunklen Augen ſein erregtes Geſicht mit fragendem Ausdruck.

„Sie haben bereits erfahren, Mylord
ich weiß, daß der Bankier tot iſt aber bitte,

nehmen gnädige Frau doch Platz Sie ſehen ja ganz
entgeiſtert aus, darf
peküniär betroffen werde

ob Gnädige gleichfalls
Ich gebe mein Geld verloren,

da wird nichts zu retten ſein trotz der gegenteiligen an-
maßenden Aeußerungen des erſten Buchhalters.“

Dieſe Sprache dieſer Ton Julies Wangen färbten
ſich unwillkürlich mit leiſem Rot war das bindende
Wort zwiſchen den beiden doch noch nicht geſprochen
worden Sie mußte es ſofort in Erfahrung bringen!

„Was bedeutet für Sie der Verluſt einiger Tauſende,
Mylord, taſtete ſie vorſichtig, „es ſteht Jhnen eine größere

Sie werden Jrmgard vergeblich er

auf, ſein männlich

„Sie galten für den

in der deutſchen

„Fräulein Peold
intereſßerte mich nicht mehr oder weniger als jede andere

junge d hier ich ſcherzte und unterhielt mich gern
das iſt alles. Meine Verlobung mit einer Lands

ménnin von mir, welche ſchon längere Zeit als Gaſt im
Schloſſe meines Vaters weilt, ſteht nahe bevor.

eute und wäre ſchon unterwegs,
Ich reiſe

wenn man mer

Julie konnte ihr Frohlocken, ihre grenzenloſe Schaden
freude kaum verdergen. Aber ſie blieb ernſt, und nur die

Farbe auf ihren Wangen verriet, daß Beſonderes-in ihr vhrang

(For
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Beamtenanwärter der Sozietät

Arthur Gertung
von hier im Alter von 22 Jahren.

Geſtern morgen ſtarb nach kurzer Krankheit der

Wir verlieren in
ihm einen äußerſt fleißigen und gewiſſenhaften Mit-
arbeiter, der ſich durch ſein beſcheidenes, liebenswürdiges

Weſen die Herzen aller gewonnen hatte. Ueber ſein

frühes Grab hinaus wird ihm in unſerer Verwaltung
ein treues Gedächtnis bewahrt werden.

Merſeburg den 16. Auguſt 1922.

Abteilung Merſeburg.
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Beilage zu r. 192 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 17. Auguſt 1922

Die Preishauſſe,
Die Preisbewegung hat ein Tempo angenommen, das

den berühmten 7 Meilenſtiefeln Ehre machen würde. Zwangs-
läufig mit der Steigerung des Dollarkurſes, dem modernen
Barometer der wirtſchaftlichen Wetterprophetie, ſchnellen die
Preiſe der Rohſtoffe und Fertigfabrikate in die Höhe.
Während noch im März die Preiſe der Jnduſtrieſtoffe mit
dem 55,5 fachen Friedensſtand den 67,7 fachen Dollarkurs
nachhinkten, kletterten ſie ſchon im Mai mit einem 76 fachen
Friedensſtand weit über das Dollarpreisniveau, das erſt
den 69,1 fachen Friedenskurs erreicht hatte. Entſprechend
der durch die Markentwertung hervorgerufenen Einfuhr-
kriſe der wichtigſten Rohſtoffe zogen die Preiſe für Hausrat
und Kleidungsſtücke in einem bisher ungewohnten Maſſe
an. Allein während der Monate Januar-Mai ſtiegen ſie
vom 30,3 fachen auf den 60,4 fachen Friedensſtand, alſo
um 1000 Dieſe Preishauſſe hat heute, im Auguſt, noch
nicht ihren Abſchluß erreicht, und wird ihn nie erlangen,
ſolange Politik und Wirtſchaft in einander ſo verquickt ſind,
wie es bisher der Fall war.

Ein geradezu entſetzliches Bild von galoppierender Wirt-
ſchaftskataſtrophe tritt vor unſer Auge, blickt man etwas
näher in die einzelnen Gruppen des Hausrates und der
Kleidungsſtücke hinein. Jn unſer aller Erinnerung iſt noch
die Zeit der wirtſchaftlichen Stagnation vom Frühjahr 1920
bis Sommer 1921. Damals ſtand das Schickſal der deutſchen
Wirtſchaft auf der Schneide der Ententekonferenzen. Die
Prüfungen haben zu nichts geführt, das Meſſer der „Sank-
tionen und Reparationen“ ſchnitt tief in den deutſchen Wirt-
ſchaftskörper daß es auch für die Entente ein zwei-
ſchneidiges war, ſteht auf einem anderen Blatt. Von dieſem
Zeitpunkt an ging es mit der Mark unrettbar abwärts.

Die Preisbewegung iſt dafür der Kronzeuge. Von dem
18 fachen Friedensniveau der Preiſe für Kleidungsſtücke
während dieſes kritiſchen halben Jahres ging es in toller
Kletterei unaufhaltſam aufwärts. Mai Auguſt 1921 betrugen
die Preiſe für Männerkleidungsſtücke z. B. das 22,3 fache,
für Frauenkleidungsſtücke das 13,7 fache des Friedenspreiſes.
Mai Juni 1922 waren ſie für Männerkleidung auf das
58,6 fache, für Frauenkleidung ſogar auf das 64,7 fache
geſtiegen. Jm Mai 1921 war bei angenommener Friedens-
parität 1 der Dollarkurs auf das 69,1 fache, der Roh-
ſtoffpreis für Textilien auf die Kleinigkeit eines 106 fachen
Friedensſtandes emporgeſchnellt. Ein Kommentar iſt hierzu
überflüſſig. Dementſprechend ſind auch die Preiſe der anderen
Rohſtoffe geſtiegen, was wieder eine Erhöhung der Jnlands-
preiſe zur Folge hat. So ſtiegen die Preiſe für Heiz-
und Bauſtoffe durch die indirekte Wirkung der erhöhten
Eiſenbahnfrachten und der Lohnerhöhungen. Für Braun-
kohlenbriketts wurde der 80 fache Friedensſtand erreicht, das
Leuchtgas paſſierte die 45 fache Preisetappe, der elektriſche
Strom durcheilte den 30 fachen Friedensſtand. Dies war
im Juni, während deſſen iſt der Wettlauf mit dem Valuta-

wind weitergegangen. Vom Juni zum Juli ſtiegen die
Lebenshaltungskoſten um 32 v. H. im Vormonat nur um
9,200, die Ernährungskoſten ſogar um 33,5090. Die Teuerung
nimmt täglich ihren Fortgang, wird allgemein. Die Ge-
hälter und Löhne können einfach nicht folgen, das Aus-
land kauft die letzten Warenmaſſen auf, das Volk verarmt,
der Hunger ſpringt auf, Streiks folgen und ſo kann man
das Bild beliebig weiter ausmalen, wenn nicht! Ja,
wenn nicht die Vernunft in die Köpfe der Feindländer
zurückkehrt und ſie das Brodeln des Vulkans erkennen läßt,
auf dem ſie ſitzen.

Die kommende Kohlenkatgſtrophe,
Schon wenn man die Kohlengewinnungsziffer des

Jahres 1921 zugrunde legt, fehlen für den innerdeutſchen
Verbrauch zurzeit nicht weniger als rund 35 Prozent;
da aber in den letzten Monaten die Förderung immer
mehr zurückgegangen iſt, kann für abſehbare Zeit der Fehl-
betrag ſogar auf rund 50 Prozent veranſchlagt werden.

Die Kohlennot trifft uns teilweiſe unverſchuldet infolge
der Zwangslieferungen an die Entente, teilweiſe iſt ſie
jedoch verſchuldet. Man braucht ſich nur klar zu machen,
daß über 550 000 Mitte 1922 im Ruhrbergbau tätige
Bergarbeiter einviertel bis einfünftel weniger leiſteten, als
ungefähr 380 000 Mann im Jahre 1913. Wenn man den
Förderanteil der einzelnen Arbeiter im Jahre 1913 gleich
100 ſetzt, ſo ergibt ſich, daß dieſer in groben Zahlen aus-
gedrückt im Laufe der Zeit geſunken iſt beim Hauer auf
79 Prozent, beim Untertagearbeiter auf 70 Prozent und
bei der Geſamtbelegſchaft auf 67 Prozent. Während vor
kurzem die tägliche Fördermenge im Ruhrgebiete 340 000
Tonnen und darüber betrug, iſt ſie in den letzten Monaten
auf unter 300 000 Tonnen geſunken. Auf das Förderergeb-
nis des Monat Juli haben beſonders ungünſtig gewirkt die
wiederholten Demonſtrationen aus Anlaß der Ermordung
Rathenaus, die insgeſamt eine Fehlziffer von rund 375 000
Tonnen ergaben, zu deren Ausgleich nicht weniger als 37500
Wagen Kohlen von rund 7 bis 800 Millionen Mark aus
England eingeführt werden mußten.

Die Folgen der Kohlenkataſtrophe zeigen ſich in
außen- und innenwirtſchaftlicher Beziehung. Außenwirt-
ſchaftlich iſt es unmöglich, die Kohlenausfuhr der Vor-
kriegszeit, auf die ein großer Teil unſeres Wohlſtandes
zurückzuführen war, auch nur im Entfernteſten aufrecht
zu erhalten. Während ſie in der Vorkriegszeit zwiſchen
40 und 50 Millionen Tonnen jährlich pendelte, beläuft
ſie ſich jetzt nur wenn man die Zwangslieferungen an
die Entente und an Deutſch-Oeſterreich, Polen uſw. abzieht

auf rund 2,5 Millionen Tonnen jährlich, die nicht ein-
mal als Gegenwart für dringendſt benötigte Rohſtoffe aus-
reichen. Auch die Ausfuhr an anderen Erzeugniſſen geht
zwangsläufig immer mehr zurück, da infolge der Kohlen-
not die Wirtſchaft nur zu 60 bis 65 Prozent ausgenutzt
werden kann. Mengenmäßig betrug deshalb die Ausfuhr
in den letzten zwölf Monaten nur rund 30 Prozent der
Vorkriegsausfuhr, während ihr Geldwert nur auf rund 3,5
Goldmilliarden gegenüber zehn Goldmilliarden in der Vor-
kriegszeit zu veranſchlagen iſt,

Binnen wirtſchaftlich betrachtet wird von der mangel-
haften Kohlenförderung jede Fabrik und jeder Haushalt
betroffen. Beſchränken wir uns auf zwei beſonders wichtige
Beiſpiele: Eiſenbahn und Landwirtſchaft. Die Eiſenbahn
iſt nicht in der Lage, auch nur die nötigſten Mengen an
Dienſtkohlen ſich hinzulegen, da der in den letzten Monaten
zu verzeichnende tägliche Förderausfall von rund 50000
Tonnen den aTgesbedarf der ganzen Reichseiſenbahn über-
ſchreitet. Die jetzt vorhandenen Dienſtkohlenbeſtände konnten
nur beſchafft werden, weil die Eiſenbahnverwaltung um-
fangreiche Aufkäufe an engliſcher Kohle vorgenommen
Mitte Juli beſtanden zweidrittel des Dienſtkohlenvorrates
aus ausländiſchen Kohlen die infolge der Markentwertung
jetzt natürlich aufhören müſſen. Die Eiſenbahnkataſtrophe
infolge der Kohlennot wird in dem Augenblick ſich be-
ſonders bemerkbar machen, in dem die Ernte abgefahren
werden muß, was ſelbſtverſtändlich ſtärkeren Kohlenverbrauch
verurſacht. Das Kartoffel-Elend des Vorjahres, aus dem
wir bis jetzt nicht herausgekommen ſind, iſt in der Haupt
ſache nur deshalb entſtanden, weil die Eiſenbahnverwaltung
im Vorjahre wegen des Kohlenmangels nicht in der Lage
war, die angebotenen Kartoffelmengen abzufahren. Aehn
liches ſcheint ſich in dieſem Jahre wiederholen zu wollen.
Dieſesmal würden aber die Folgen angeſichts der ſchon ins
Unendliche geſtiegenen Teuerung noch viel verheerender als
im Vorjahre ſein.

Politiſche Rundſchau
Irinkt kein Pilſener Bier!

Gibt es in Pilſen eine deutſche Brauerei
Unter dieſer Ueberſchrift bringt der „Saazer Anzeiger“

unwiderſprochen folgende Mitteilung:
Eine verläßliche Auskunft.

Aus Anlaß der Zeitungsmeldungen, daß die Pilſner
Brauereien von jedem Liter Bier eine Abgabe von vier
Heller für den tſchechiſchen Schulverein widmen, wurde
auch die Frage aufgeworfen, ob irgendeine der Pilſner
Brauereien noch in deutſchen Händen iſt. Wir haben durch
verläßliche, gutinformierte Perſönlichkeiten an Ort und Stelle
Erhebungen vornehmen laſſen und folgende Auskunft er-
halten: Pilſner Bürgerliches Bräuhaus: Techniſche Leitung:
deutſch: Arbeiterſch. tſchechiſch; kommerzielle Leit.: tſchechiſch:
Amtierung: tſchechiſch: beinahe ſämtliche Baunutzen in ſtſche-
chiſchen Händen. Pilſner Erſte Aktienbrauerei: Techniſche
Leitung: tſchechiſch: Arbeiterſchaft: tſchechiſch: kommerzielle
Leitung: tſchechiſch: Amtierung: deutſch und tſchechiſch: 34 der
Aktien in deutſchen, in tſchechiſchen Händen. Pilſner
Genoſſenſchaftsbrauerei: Techniſche Leitung: tſchechiſch, Ar-
beiterſchaft: tſchechiſch: kommerzielle Leitung: tſchechiſch: Am-
tierung: tſchechiſch; beinahe ſämtliche Anteile in tſchechiſchen
Händen. Cesky pilzenſki pivovar: Alles in ſſchechiſchen
Händen. Ausſchließlich tſchechiſche Unternehmung.

„So ſieht alſo das Deutſchtum der Pilſner Brauereien
aus!“ bemerkt der „Saazer Anzeiger“. Aus dieſen Gründen
wird man den nachſtehenden Entſchluß der Deutſchen
Böhmens, kein „Pilſner“ mehr zu trinken, beſonders wür-
digen. Man ſchreibt uns hierüber: „Die Mitglieder der
Ortsgruppe des Bundes der Deutſchen in Böhmen in



Puſchwitz haben beſchloſſen, in Anbetracht des Umſtandes,
daß von jedem Liter vier Heller vielleicht auch mehr) zu
Tſchechiſierungszwecken verwendet werden, von nun ab kein
Pilſner Vier mehr zu trinken, ein Beſchluß, der ſich wohl
ſehr ſchnell über alle tauſend Ortsgruppen des Bundes aus-
breiten dürfte“, (und hoffentlich auch über das ganze
deutſche Reich! d. Red.)

Neue Verwaltungsgrundſätze.
Jn einer Denkſchrift über die kommunale Verwaltungs-

reform in Preußen, die dem Staatsrate zuging, werden fol-
gende Pläne der Regierung entwickelt:

Eine Aenderung der Staatsorganiſation iſt nicht ge-
plant. Die Beibehaltung der Oberpräſidenten und Re-
gierungspräſidenten iſt notwendig, die Abſchaffung der Re-
gierungspräſidenten denn ſie kommen in Frage hätte
die ſchwerwiegendſten Bedenken. Der Rettungspräſident iſt
für die Annäherung der Bevölkerung an die Behörden
durchaus unentbehrlich. Dagegen ſoll eine Verbilligung der
Organiſation dadurch erreicht werden, daß der Zuſtändig-
keitskreis des Oberpräſidenten eingeſchränkt und ſein Appa-
rat verkleinert wird. Die Stellung des Landrates bleibt un-
verändert. Der Landrat wird in Zukunft vom Staate er-
nannt, welcher die Pflicht hat, Beamte zu ernennen, die
die Durchführung der Stagats- (Partei?-) Politik gewähr-
leiſten. Der Landrat ſoll nicht Vorkämpfer ſpezieller Kreis-
intereſſen, ſondern Hüter der Staatsordnung ſein. Dev
Kreistag hat das Vorſchlagsrecht.

Die Polizeiorganiſation wird inſofern geändert,, als
die Landbürgermeiſter auch Träger der Ortspolizei werden,
wie es bereits in den Städten üblich iſt.

Das Beſtätigungsrecht der Bürgermeiſter verbleibt dem
Staate, eine Vertagung der Beſtätigung darf erſt erfolgen,
wenn der Gewählte gehört worden iſt und die Beſchlußbe-

hörde der Vertagung zuſtimmt. Die Kreiskommunalver-
bände ſollen feſter zuſammengeſchloſſen werden, damit ſie
ihre Aufgaben nach dem Muſter der Großſtädte beſſer aus-
bauen können und die Kreiſe finanziell ſich auf eigene
Füße ſtellen können. Gedacht wird an Licht- und Ver-
kehrsanlagen.

Eine Neugeſtaltung des Landesſteuergeſetzes wird auch
den Kommunen neue finanzielle Hilfsquellen ſchaffen
müſſen, die Anteile an den Reichsſteuern ſind neu zu
regeln den Kommunen ſind neue Steuerquellen zu er-
ſchließen.

Das Eigentumsrecht in Rußland.
Für den 4. Kongreß des Exekutivkomitees hat das

ruſſiſche Juſtiz-Kommiſſariat ein Projekt für das bürger-
liche Eigentumsrecht ausgearbeitet. Die Grundidee des Pro-
jektes iſt der Schutz des Eigentumsrechtes der Privatper-
ſonen und die Gewährung des Rechtes, einen Privatvertrag
durch die Gerichte zu verteidigen. Das Projekt enthält
auch die Grundlagen des Rechtes für die Ausländer. Jm
Vordergrunde ſtehen hier die Jntereſſen der arbeitenden
Klaſſen, Land kann nur in Pacht gegeben werden und darf
nicht als Privateigentum gelten.

Einigungsbeſtrebungen des Weltproteftantismus.
Der Kopenhagener Vertreter des „Evangeliſchen Preſſe-

dienſtes“ weiß folgendes zu berichten: Nachdem vom 6.
bis 10. Auguſt in den Mauern der däniſchen Hauptſtädt
der „Weltbund für Freundſchaftsarbeit der Kirchen“ ſeine
Tagung gehalten hatte, begann am Abend des 10. Auguſt
gleichfalls in Kopenhagen ein zweiter, trotz ſeiner be-
grenzteren Tagesordnung und Teilnehmerzahl nach in
mancher Hinſicht noch bedeutſamerer Kirchenkongreß ſeine
Arbeit. Handelte es ſich bei der erſten Tagung um die

Veranſtaltung eines freien Kreiſes von Kirchenmitgliedern
der alten und neuen Welt zur Pflege zwiſchenkirchlicher
Verſtändigung und Arbeit, ſo lag die Bedeutung der letzteren
darin, daß ſich bei ihr zum erſten Mal die proteſtantiſchen
Kirchenkörper ſelbſt durch ihre amtlichen Vertreter zu ge-
meinſamem Handeln zuſammenfanden.

Den Anlaß und Hauptgegenſtand der Beratungen bildete
die Notlage vieler proteſtantiſcher europäiſcher Kirchen in
den durch die Kriegsſchickſale betroffenen Ländern. Ver-
treten paren 37 europäiſche Kirchen und Kirchenbünde aus
20 Ländern mit 72 Abgeordneten, außerdem Mitglieder
des amerikaniſchen Kirchenbundes. Das Ergebnis der Ver-
handlungen, vom Präſidenten des Schweizeriſchen Kirchen-
bundes, Dekan Herold aus Bern, geleitet, war der nament-
lich auch von den amerikaniſchen Vertretern ſtark befür-
wortete Entſchluß, zur Durchführung einer wirkſamen Hilfs
aktion
rine einheitliche Organiſation und zu dieſem Zweck eine Ver-

tretung des enropäiſchen Proteſtantismus
zu ſchaffen. Es ſoll ein Exekutivkomitee aus Vertretern der
Kirchen. die zu dieſer Konferenz eingeladen haben, mit
dem Recht der Zuwahl ſowie eine europäiſche Zentralſtelle
gebildet werden, die jedoch nicht an die Stelle der bereits
in den einzelnen Ländern oder Kirchen beſtehenden Organi-
ſationen treten ſoll. Der Schweizeriſche Kirchenbund ſoll
um Uebernahme dieſer Zentralſtelle gebeten werden. An
die Kopenhagener Konferenzen ſchloß ſich auf ſchwediſchem
Boden unter Leitung von Erzbiſchof Soederblom eine Sitzung
des Ausſchuſſes der „Allgemeinen Kirchenkonferenz für Leben
und Arbeit“ an. Der Deutſche Evangeliſche Kirchenbund
entſandte vier Vertreter. Beide Tagungen ſind als be-
deutſamer Schritt auf dem Wege der Einigungsbeſtrebungen
des Weltproteſtantismus und damit als ein Ereignis von
beſonderer kirchengeſchichtlicher Bedeutung zu werten.

Bunte Zeitung
Das Alter der künſtlichen Hand.

Wir wiſſen, daß ſchon Götz von BHerlichingen eine
eiſerne Kunſthand getragen hat. Indeſſen iſt er nicht der erſte,
der eine verlorene Hand durch eine Kunſthand erſetzen
ließ. Bereits der Urgroßvater des berüchtigten römiſchen
Staatsmannes Catilina, der im zweiten puniſchen Krieg
um 240 v. Chr. die rechte Hand verloren hatte, ließ ſich
nämlich eine eiſerne anfertigen. Doch haben wir auch in
Deutſchland Beweiſe dafür, daß die Kunſthände ſchon ſehr
viele Jahre alt ſein müſſen. Man fand nämlich im Jahre
1836 beim Brückenbau in Alt-Ruppin eine wohlerhaltene
Eiſenhand, die vielleicht 50 bis 100 Jahre älter iſt, als
die Eiſenhand des Götz. Dieſe Hand befindet ſich im Beſitz
des Gymnaſiums zu NeuRuppin. Sie ſoll aus dem Jahre
1450 ſtammen. Die eiſernen, gekrümmmt ſtehenden Finger
ſind nur paarweis, der Daumen iſt allein beweglich. Dieſe
Hand zeigt ſchon die erſten Anzeichen des Beſtrebens, die
Kunſthand zur Arbeit zu verwenden, Und wenn damals
auch die Technik noch nicht die heutige Höhe erreicht hat,
ſo iſt es immerhin erſtaunlich, wie durchdacht und durchaus
praktiſch für damalige Beſchlüſſe dieſe Eiſenhand
ſein mußte. Sie geſtattete dem Träger manchen wert-
vollen Hilfsgriff und viele notwendige Bewegungen.

Wenn man kein Ende finden kann.
Daß es auch ſein Gutes haben kann, wenn Damen ſich

viel zu erzählen haben, erfuhren kürzlich zwei Sommerfriſch-
lerinnen in dem engliſchen Seebad Brighton. Sie hatten
ein gemeinſames Zimmer und ſchwatzten nach dem Schlafen

gehen über die Ereigniſſe des Tages und ihres Lebens.
Darüber verging Stunde auf Stunde, als es zu dämmern be
gann, waren die beide noch nicht müde geworden. Da be-
merkten ſie plötzlich, beim erſten Grauen des Morgens,
wie unter dem einen Bett leiſe eine männliche Geſtalt
hervorkam und dann raſch durch das Fenſter das Weite ſuchte.
Der Mann hatte ſich offenbar verſteckt gehabt, in der Hoff
nung, während die Jnſaſſinnen des Zimmers ſchliefen,
ſich einige Wertſachen aneignen zu können. Statt deſſen hatte
er bis zum frühen Morgen der intimen Konverſation der
Damen lauſchen müſſen, und wenn das auch vielleicht nicht
ganz unintereſſant war, ſo dürfte er doch mit den Ergeb-
niſſen der Nacht wenig zufrieden geweſen ſein.

Der Rieſenvogel.

Jn den bekannten Märchen von „Tauſend und eine
Nacht“ berichtet bekanntlich ein Seemann von einem Rieſen
vogel, der einen Elefanten tragen konnte, und ovn Eierm,
die einen Umfang von fünfzig Schritten hatten. Er nennt
den Vogel Roch. Wie aus der Literaturgeſchichte bekannt
ſiſt, bilden den Grund der „Tauſend- und eine Nacht
betitelten arabiſchen Märchenſammlung indiſche Erzählungen,
die im Laufe der Zeit mit arabiſchen und perſiſchen Eloe
menten erweitert, in der zweiten Hälfte des IV. Jahrhunderts
in Aegypten eine vollendete Konſtruktion erhielten, ob zwar
gewiſſe Elemente auch ſeitdem noch beigefügt wurden. Wenn
man die geographiſche Lage des Gebietes beachtet, wo dieſe
Märchen entſtanden. findet man nun eine Erklärung der
Sage. Der bekannte venetianiſche rin Marco Polo,
der am Ende des 13. Jahrhunderts das indiſche Meer durch
reiſte, ſchreibt in ſeinem Werke über die Jnſeln Madagaſkar
und Zanſibar: „Die Leute ſagen, es komme 95 einer gewiſſen
Jahreszeit von Süden eine wunderbare Zgfrart, die ſie
Ruck (Roch) nennen. Er gleicht einem Adler, iſt aber
ohne Vergleich viel größer und von ſolcher Stärke, daß
er einen Elefanten mit den Klauen ergreift, aufhebt und
fallen läßt, daß er ſtirbt, dann ſetzt er ſich auf ſeinen Leib
Lund friſt ſich ſatt. Diejenigen, die dieſen Vogel geſehen
haben, erzählen, daß die Flügel, wenn ſie geöffnet ſind,
von einer Spitze bis zur andern 18 Schritt breit ſeien,
und die Federn 8: ihre Dicke iſt a Vuleerg/inzt dieſe Beſchreibung in einer engliſchen Ausgabe,
er ſagt, der Vogel verfinſtere die Sonne, wenn er auf-
ſteigt und könne ein Kamel mit ſich ſchleppen. Der fran
zöſiſche Kapitän Abadie, deſſen Schiff im Jahre 1850 vier
Monate lang auf der Südweſtſeite der Jnſel Madagaſkar vor
Anker lag, fand in den Händen der Eingeborenen rieſige
Eier, die zu häuslichen Zwecken gebraucht wurden. Dem
Kapitän gelang es, einige von dieſen Eiern nebſt rieſigen
Knochen zu erwerben und nach Paris zu bringen. Unter-
ſuchungen haben ergeben, (daß auf der Jnſel Madagaſkar
in der geologiſchen Quartärzeit und wahrſcheinlich auch
noch vor einigen Jahrhunderten etwa ſieben Rieſenvogelarten
lebten. Was in „Tauſend und eine Nacht“ über die Rieſen-
gier berichtet wird, bezieht ſich ohne Zweifel auf den
madagaſſiſchen Strauß, Der Vogel war zugleich flug-
fähig. Die engliſchen Paläontologen Forſyth Major und
W. K. Parker entdeckten um 1865 in den Knochenhöhlen der
Jnſel Malta zahlreiche Tierreſte. Die intereſſanteſten dieſer
Funde. waren die Reſte eines Zwergelefanten und eines
mächtigen Vogels. Andere Feſtſtellungen unterſtützen die
Annahme, daß es tatſächlich einmal einen Vogel gegeben
hat, der einen Elefanten heben konnte, doch hat es auch
Elefanten gegeben, die lange ſchon ausgeſtorben ſein müſſen,
und die kaum einen Meter hoch waren. Aber es gab auch
Eier, die den Umfang von 50 Schritten hatten. Das
Märchen aus „Tauſend (und eine Nacht“ iſt alſo eine Er
zählung, die des Schmuckes entkleidet, uns Tatſachen
aus früheren Jahrhunderten berichtet.
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